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„Was wäre das Leben,


wenn wir keinen Mut hätten,


etwas zu versuchen?“


Vincent van Gogh





EINLEITUNG


Als ich ein kleines Mädchen war, hatte ich großes Vergnügen am Lesen. Kein Buch war vor mir sicher. Kein Buch war mir zu dick. Ich fand es herrlich, ein Buch in der Hand zu halten und darin zu lesen, Seite für Seite. Jedes Buch enthielt eine neue, interessante Geschichte. So kam es, dass eines Tages ein Buch mit Gedichten meine Aufmerksamkeit erweckte. Dieses Buch war anders. Es enthielt keine Geschichte, die im Fließtext geschrieben war, es enthielt viele kurze Geschichten in Reimform. Besonders gut gefiel mir, dass sich die einzelnen Verse reimten. Das kannte ich bis dahin nicht. Vielleicht faszinierte mich diese Form der Geschichtenerzählung deshalb so sehr, weil sie für mich neu und recht außergewöhnlich war.


Inspiriert von den herrlich klingenden Gedichten, habe ich dann angefangen, zu besonderen Familienereignissen, eigene Gedichte zu schreiben. Sehr zur Freude meiner Familie. An ein Gedicht erinnere ich mich dabei besonders. Mein Großvater hat in seiner Schulzeit Sütterlin gelernt. Sütterlin ist eine alte Schrift, die heutzutage kaum noch Verwendung findet. Daher war es mir ein besonderes Anliegen, ihm ein Gedicht in Sütterlin zu schreiben, um ihm damit eine Freude zu bereiten. Mit den Jahren habe ich dann damit begonnen, nicht nur zu freudigen Familienereignissen Gedichte zu schreiben, sondern auch zu mitunter traurigen Anlässen, die mich tief bewegt haben.


Im vorliegenden Buch habe ich eine Auswahl meiner Gedichte zusammengestellt. Wie ich meinen Notizbüchern entnehmen kann, habe ich erst im Jahr 1990 damit begonnen, meine Gedichte aufzuschreiben. Mittlerweile sind es über einhundert Gedichte. Es handelt sich dabei um Gedichte, die mich besonders berührt und mich scheinbar, wie ich beim Lesen in meinen Notizbüchern letztlich feststellen konnte, durch keine besonders unbeschwerte Zeit in meinem Leben begleitet haben. Es sind für mich zudem Erinnerungen an längst vergangene Zeiten, die nicht nur schlecht gewesen sind. Auch wenn einige Gedichte möglicherweise diesen Eindruck erwecken sollten. Denn glücklicherweise sind nach einigen Schicksalsschlägen in den vergangenen Jahrzehnten neue, bereichernde Ereignisse in meinem Leben hinzu gekommen. So hatte ich das Glück, einige traumhafte Reisen unternehmen zu dürfen. Dies alles spiegelt sich letztlich auch in meinen neueren Gedichten, die ab dem Jahr 2001 entstanden sind, wider. Die abgebildeten Fotografien sind alle während der Reisen entstanden.
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DIE GEDANKEN SCHWEIFEN


Die Gedanken schweifen in die Ferne,


ob sie dort ihr Glück bald finden?


Es gibt unendlich viele Sterne,


aber an welchen wird dein Herz sich binden?


Und die Jahre ziehen ins Land.


Bald muss ich mich entscheiden,


weil ich zwei Sterne fand.


Eine Entscheidung lässt sich nicht vermeiden.


Und die Gedanken, sie sind so fern.


und kleben an zwei Stern´.
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MOND


Es naht die Nacht,


der Mond leuchtet am Himmelszelt.


Oh, welche Macht


er hat auf dieser Welt!


Ich sitze hier im Dunkeln,


ganz weh wird´s mir ums Herz,


wenn ich sehe die Sterne funkeln.


Da kommt er wieder dieser Schmerz!


Wie kann ich ihn nur überwinden?


Ich kann nur daran denken.


Vielleicht ein Gegenmittel finden?


Und ich weiß, da oben wird jemand mein Leben lenken.
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DIE FRAU VOM STRAND


Ich sitze hier am Strand,


da liegt eine Frau neben mir im Sand.


Die ist weiß wie eine Wand,


in der Zeitung vom Stand


steht etwas über einen Schiffsbrand,


nur der Kapitän rettete sich an Land.


Oh, die Frau neben mir hat jetzt einen Sonnenbrand.


Die bräuchte dringend einen kühlen Verband.


Aber die ist nicht mehr ganz bei Verstand,


weil sie plötzlich in der Sauna verschwand!





JULI


Im Juli nur heiße Tage


und Sonne ohne Frage.


Der Himmel ist blau,


die Wolken sind weiß.


Die Katze macht „miau“


und der Hund bellt leis´.


Das nächste Gedicht ist eine Verarbeitung des


Theaterstücks „Ghetto“ von Joshua Sobol,


welches ich zuvor im Staatstheater gesehen


hatte.





WARUM? DARUM!?


Bilder ziehen an mir vorbei,


setzen sich fest, sind mir scheinbar nicht einerlei.


Der Vorhang fällt. Applaus!


Das Stück ist aus.


Später im Stillen, kommen die Bilder wieder.


Die Augen werden feucht, langsam kullern Tränen und fallen leise hernieder.


Immer mehr. Schwer werden die Augenlider.


Und dann diese quälenden Fragen:


Warum konnte es nicht anders kommen? Warum musste das sein?
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